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AUF EINEN BLICK

gut und günstig wohnen

Kein Bock auf 4. Welle: Coronapolitik der WSG
Seit Anfang Juli sind alle Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Wohnstättengenossenschaft vollständig gegen 
das Coronavirus geimpft. Auch wenn wir damit selbst ge-
schützt sind und für andere keine wesentliche Gefahr mehr 
darstellen können, gebietet es die Vernunft, weiterhin vor-
sichtig zu sein. Denn die Pandemie ist noch nicht vorüber. 
Zwar ist unsere Geschäftsstelle jetzt wieder für den freien 
Besucherverkehr geöffnet, aber die Hygieneregeln sind un-
verändert einzuhalten. Auch die Voranmeldung ist weiterhin 
empfehlenswert, um Wartezeiten und unnötige Kontakte 
mit Dritten zu vermeiden. Unsere direkten Begegnungen mit 
Mitgliedern, Mietern, Handwerkern und anderen Geschäfts-
partnern werden nach wie vor registriert und die Kontaktda-
ten für eine gewisse Zeit vorgehalten, um im Fall der Fälle 
Infektionsketten nachverfolgen zu können. Unsere Begeg-
nungsstätte im Dichterviertel Bitterfeld haben wir noch nicht 
wieder in Betrieb genommen. Der Aufwand, den wir betrei-
ben müssten, damit dieser Ort mit Sicherheit nicht zum Co-
rona-Hotspot wird, stünde in keinem Verhältnis zum Nutzen. 
Schließlich ging es bei unserem „Hofl aden“ immer schon 
darum, Beisammensein, Geselligkeit und Zusammenhalt 
der Quartiersbewohner außerhalb der eigenen vier Wände 
zu fördern. Das ist in Pandemiezeiten leider kontraproduktiv 
und daher eher nicht von Nutzen.

Bauen mit Bau(ch)schmerzen
Dass es Dinge im Leben gibt, die nicht gerade vergnü-
gungssteuerpfl ichtig sind, weiß jeder. Seit etwa einem Jahr 
gehö$t auch das Bauen dazu. Wir spüren dies mit aller 
Deutlichkeit gerade bei unseren beiden Sonderbauvorha-
ben in Bitterfeld. Hier bauen wir bereits seit Ende 2019 das 
ehemalige Mehrfamilienhaus in der Heinrich-von-Kleist-
Straße 1 zum „Wohngemeinschaftshaus Kleist 1“ für acht 
künftige Bewohner*innen mit ambulanten Pfl egebedarf 
um. Mit fast zwei Jahren Umbauzeit hat das Bauvorhaben 
die zeitliche Dimension der Errichtung eines Großfl ugha-
fens in China erreicht. Gleich nebenan in der Heinrich-von-
Kleist-Straße 7 bereiten wir seit Jahresanfang das „Wohn-
gemeinschaftshaus Kleist 7“ vor. Schon jetzt zeichnet sich 
ab, dass das baulich nahezu identische Vorhaben um ca. 
20 % teurer werden und sogar zu diesen Preisen der Ein-
kauf der erforderlichen Bauleistungen schwierig sein wird. 
Die Gründe dafür sind vielfältig: Kostenexplosionen bei den 
benötigten Baumaterialien und Handwerkerleistungen, Ka-
pazitätsengpässe bei den Baufi rmen, leere Lager und welt-
weite Beschaffungsschwierigkeiten bei zahlreichen Grund-
stoffen der Bauindustrie. Wahrlich, Bauen ist derzeit kein 
Vergnügen. Was unser „Wohngemeinschaftshaus Kleist 1“ 
angeht, sind wir jedoch optimistisch, dass es noch vor Be-
ginn des vierten Quartals heißt: WG gesucht!

Quo vadis Greppin? 
Da es sich bei unserem Projekt des Mehrgenerationen-
parks „Alte Kämmerei Greppin“ nicht um irgendein Woh-
nungsbauvorhaben handelt, sondern im Kern die soziale 
Idee gesunder, guter und barrierefreier Wohnverhältnis-
se auch für weniger begüterte Menschen ihren bauli-
chen Ausdruck fi nden soll, ist der Rahmen, in dem agiert 
werden kann, äußerst knapp bemessen. Der auf die so-
ziale Zielstellung des Vorhabens zugeschnittene B-Plan 
bietet zwar eine geeignete baurechtliche Grundlage für 
unser „Dorf im Dorf“, aber letztendlich fällt und steht un-
ser Projekt mit den für seine Herstellung erforderlichen 
Planungs- und Baukosten. Diese entscheiden über die 
Höhe der Mieteinnahmen, die erzielt werden müssen. 
Fallen sie zu hoch aus, wird weder die Zielgruppe er-
reicht, noch eine Bank von der Finanzierung des Vor-
habens überzeugt werden können. Quo vadis Greppin? 
Die derzeit laufende Untersuchung zur Machbarkeit wird 
es zeigen. Wir werden weiter berichten.        

Kinder, wie die Zeit vergeht! Ein Satz, der im familiären 
Umfeld ja häufi ger mal fällt. Seit ein paar Wochen hört 
man ihn hin und wieder auch in unserer Genossen-
schaft. Das liegt daran, dass Veränderungen anste-
hen, die schon „irgendwie vorhersehbar“ waren, aber 
nun mehr oder weniger „plötzlich da“ sind. In solchen 
Situationen heißt es dann nicht selten: „Kinder, wie 
die Zeit vergeht!“ Das langjährige Vorstandsmitglied 
Matthias Schindler hat nahezu unbemerkt die 65 
überschritten. Am 3. Oktober, wenn seine inzwischen 
sechste der stets auf drei Jahre bemessenen Amts-
zeiten eines WSG-Vorstandsmitglieds abläuft, macht 
er Schluss. Natürlich nicht unangekündigt – den für 
die Vorstandsbestellung zuständigen Aufsichtsrat un-
serer Genossenschaft hatte Dr. Schindler schon bei 
seiner Wiederbestellung im Jahr 2018 darüber infor-
miert, dass es seine letzte Amtszeit sein würde. So 
nimmt es nicht Wunder, dass seitdem auch darüber 
nachgedacht wurde, wie die Spitze der Wohnstätten-
genossenschaft für die Zeit danach besetzt werden 
sollte. Die diesbezüglichen Beratungen im Aufsichts-
rat fanden im Juli ihren Abschluss. Als Nachfolgerin 
für den aus dem Vorstandsamt scheidenden Matthi-
as Schindler wurde Andrea Dittmann designiert. Ge-
meinsam mit dem seit 2003 als Vorstandsmitglied täti-
gen Norbert Rückriemen, der für eine weitere Amtszeit 
zur Verfügung steht, wird Frau Dittmann ab Oktober 
die WSG-Spitze bilden. Eine kluge Entscheidung des 
Aufsichtsrats und eine gute Lösung für die Genossen-
schaft. Andrea Dittmann, die seit 1995 für die Wohn-
stättengenossenschaft arbeitet und seit 2007 mit 
Prokura ausgestattet ist, kennt nicht nur das Unter-
nehmen aus dem Effeff, sondern auch die Mitglieder, 
Mieterinnen und Mieter unserer Genossenschaft sind 
ganz konkrete Menschen für sie, deren Gesichter und 
Geschichten ihr häufi g vertraut sind. Als lebenserfah-
rene Frau strahlt Andrea Dittmann Ruhe und Gelas-

Ganzer Zapfenstreich und halber Wachwechsel
Im Herbst wird die WSG-Führung neu aufgestellt

senheit aus, genießt sie das Vertrauen der Kolleginnen 
und Kollegen bei der WSG, die sie bereits seit vielen 
Jahren im Tagesgeschäft der Genossenschaft koor-
diniert. Mit Norbert Rückriemen, dem weiteren Vor-
standsmitglied, verbindet sie eine langjährige erfolg-
reiche Zusammenarbeit in der langen, gelegentlich 
nervenaufreibenden Phase der Unternehmenssanie-
rung und ein enges Vertrauensverhältnis.
Mit der Entscheidung, Frau Dittmann in den Vorstand 
der WSG zu berufen, ist eine zweite Führungsaufgabe 
vakant geworden: Die Funktion des Prokuristen, also 
eines leitenden Mitarbeiters, der zu allen Arten von 
gerichtlichen und außerg$richtlichen Geschäften und 
Rechtshandlungen ermächtigt ist, die der Geschäfts-
betrieb unserer Genossenschaft mit sich bringt. Für 
diese Aufgabe ist ab Oktober Christopher Teicher vor-
gesehen. Herr Teicher ist der Spiritus Rector unseres 
Teams Vermietung / Bewirtschaftung. Mit der gemein-
samen Entscheidung von Vorstand und Aufsichtsrat, 
Christopher Teicher Prokura zu erteilen, wird bei der 
WSG bereits die nächste Mitarbeitergeneration in 
Führungsverantwortung gebracht. Die WSG beweist 
mit der Neuaufstellung ihrer Führung ab Herbst 2021 
zweierlei: Augenmaß für die historisch bedingten Be-
sonderheiten des Unternehmens und Vertrauen in die 
eigene Kraft. Der ganze Zapfenstreich für Dr. Schind-
ler und der halbe Wachwechsel bei der WSG haben 
nicht zuletzt deshalb das Zeug, zum vollen Erfolg zu 
werden. 
PS: Wird es einen „Zapfenstreich“ (Abschiedszeremo-
nie) für Dr. Schindler geben? Bestenfalls im übertrage-
nen Sinne. Er hat für die WSG Bleibendes geschaffen 
und damit selbst dafür gesorgt, dass unsere Genos-
senschaft ihm in Dankbarkeit verbunden bleibt … und 
ab und zu, da sind wir sicher, auch bei dem einen oder 
anderen Projekt, das wir bereits vor seine$ Abschied 
gemeinsam angepackt haben.





BOULEVARD

Das musste ja mal so kommen. Vierund-
zwanzig Ausgaben Hauspost. Vierundzwan-
zigmal Boulevard. Und jetzt das! Einfach so 
Schluss. Für mich, Die Edelfeder. `Deinen 
Nachruf kannst Du Dir doch selber schrei-
ben`, sagt der Chef. Weg war er. 

PROLOG
Nun sitz ich hier, ich armer Tor 
und schreib zum letzten Male, wie zuvor. 
Weh, wie mir dabei die Hoffnung schwindet. 
Sähst du, oh` voller Sonnenschein, 
zum letzten Mal auf meine Pein. 
Was schreib ich mir z$ Ehren 
in diese Hauspost rein? 

Was macht den guten Redakteur aus? Kei-
nen Gedanken haben und trotzdem schrei-
ben! So hat der Verfasser es einst im Vo-
lontariat gelernt! Aber verleitet ein Abschied 
nicht dazu, etwas zu sagen, was sonst nicht 
ausgesprochen wäre. Ach was. In jeder 
Trennung liegt ein Keim von Wahnsinn. Man 
sollte sich hüten, ihn nachdenklich auszu-
brüten und zu pfl egen. Also ein letztes Mal 
an`s Werk.

VORSPIEL
Olympia. Rom. 1960. Fernseh-Live-Übertra-
gungen? Noch ein Fremdwort. Rundfunk? 
Klar macht Oertel. Bleibt nur Print. Anmuti-
ger Sprung von Ingrid. Sie gewinnt. Er patzt. 
Der Text landet im Papierkorb. Vorzeitiges 
Karriereende. Als Sportreporter. Nicht mal 
mehr zur Friedensfahrt zugelassen. Er, der 
das Surren der Speichen so liebt. Was 
bleibt? Ein Foto. 

ODER ABSCHIED IST EIN SCHARFES SCHWERTODER ABSCHIED IST EIN SCHARFES SCHWERT

ERSTER AKT
Es vergehen Jahre und Jahrzehnte. Dann 
Autobahn. Das graue Band zieht sich hin. 
Gleich. Abfahrt Bitterfeld. Der Tag trübe. Die 
Landschaft blühend? Jedenfalls nicht das 
Haus, vor dem er den Wagen jetzt gleich 
parken wird. Es ist nicht sein erster Besuch. 
Generalprobe eine Woche vorher. Feuertau-
fe zugleich. Im großen Theater Wolfen. Die 
Aufführung laut und hitzig. Am Ende Chaos. 
Jetzt will man ihn für länger. Einen Posten. 
Eigenes Ressort. Da denkt er noch Zwi-
schenstation. Bis bald die weite Welt wieder 
ruft.   

ZWEITER AKT
Der Ruf bleibt aus. Dann eben hi$r. In der 
Provinz. Entscheidung ist Beschränkung 
Denn die durch Beschränkung verloren ha-
ben, sind selten. Sehen werdet ihr, wie ein 
hässlich Entlein wird zum Schwan. Nicht 
Geld verlockt zum Bleiben. Eigen Ressort 
ist Goldes wert. Lust auf Veränderung. Er 
macht Vorschläge. Sie nehmen sie gemein-
sam an. Sie sparen ein, bauen um, erfi nden 
neu, stoßen ab! Ein ganz neues Produkt 
entsteht. Der Markt reagiert aufmerksam. 
Das Misstrauen weicht. Da es die Presse 
nicht gibt, erfi nden sie sie. Die Aufbauarbeit 
bringt Schwung in den Laden. Raus aus den 
Ruinen des Gewohnten. Die Verkaufszahlen 
steigen. 

DRITTER AKT
Die Mühen der Ebene sind erreicht. Das 
Auto fi ndet mühelos in wöchentlicher Regel-
mäßigkeit den Weg. Längst ist verblasst des 
Anfangs schwerer Start. Das bisschen Woh-
nung macht sich fast von allein. Nur gele-
gentlich muss der Riemen noch neu gerückt 
werden. Aber wer denkt, Abenteuer sind 
gefährlich, merkt Routine ist tödlich. Also 
Griff nach neuen Herausforderungen. Still-

stand gefährdet das Gleichgewicht. Sie lan-
den beim Film, beim Theater, bei der Kunst, 
beim Fest. Auch ein Garten der Lüste, ein 
Palast und ein Kino sind dabei. Serie jagt 
jetzt Serie. Dann was Investigatives. Zu ei-
nem 25.. Man sieht, was allein nicht gelang, 
schafften sie zusammen. Sie ehrten sich, in-
dem sie sich nützten. Der Lohn darin lieget, 
dass es nun gemeinsam ist vollbracht. 

EPILOG
Vorbei nun all die schönen Stunden im Hau-
se an der Straße unter Linden. So setzt der 
Autor diesen Artikel noch artig im Layout. 
Und sagt zum Abschied leise: Servus! Mit 
einem heitern, einem nassen Aug‘.

P.S. 
Verwurstet hat der Autor ohne jeglichen Re-
spekt und unter Verzicht auf jegliche genaue 
Kennzeichnung Äußerungen vieler großer 
Menschen zu Leben, Abschied, Bühne, 
Journalismus. Jedweder presserechtlichen 
Verfolgung des Vorwurfs eines Plagiates 
wegen, sei vorab ins Poesiealbum geschrie-
ben: Das ist alles von der Kunstfreiheit ge-
deckt. Kein Grund auf Aberkennung eines 
Doktorhuts! Noch Fragen offen?

VORHANG ZU!VORHANG ZU!N




